
D
ieser Tage ist in Oberfranken
ein wirklich saublöder Unfall
passiert, wenigstens, das sei
vorausgeschickt, blieb der

Fahrer unverletzt. Der 82-jährige Mann
war mit dem Auto unterwegs, als ihm –
er war schon fast daheim – ein Topf mit
RouladenundKlößenaufdemBeifahrer-
sitz umkippte und er vor lauter Schreck
einen Unfall und 25000 Euro Schaden
verursachte.

Und zum Mittagessen war auch
nichtsmehr da.Wie die Polizeimitteilte,
landeten die Rouladen imSchoßdes Au-
tofahrersunddieKlößeverteiltensich in
derMittelkonsole.DieganzeSache ist eh
schon sehr unerfreulich, aber dann auch
noch am Sonntagmittag. Einen Ober-
frankenerkenntmandaran,dasservier-
mal in der Woche Klöße isst, so geht ein
Spruch, und ziemlich sicher zählt der
Sonntag fest zu diesen vier Tagen.

In Weitramsdorf ist das passiert, in
der Nähe von Coburg, da gibt es Gottsei-
dank noch eine Wirtschaft, möglicher-
weise ist der alte Herr nach dem ganzen
Schlamassel direkt im alten Brauhaus
eingekehrt. Wahlweise hätte er, voraus-
gesetzt das Auto tut es noch, nach Co-
burg fahren und in der Klößerei einfach
ein paar Knödel mit heim nehmen kön-
nen. Im gut gesicherten Topf diesmal.
Aber vielleicht kam er auch direkt von
dort.

Eine solche Einrichtung ist wahnsin-
nig praktisch, handgefertigte Klöße er-
fordern doch einen gewissen Aufwand.
Wem es nicht gegen die Ehre geht, der
kann freilich fertigen Kloßteig nehmen.
Oder ebenwelche abholen.

Seit Corona wird nicht mehr komisch
angeschaut, wer mit einem Topf in der
Hand ein Lokal betritt, Essen zum Mit-
nehmen hat die Pandemie überdauert.
Nur der – gut besuchte – Schäuferla-
Drive-in, den ein kundigerWirt in Coro-
na-Zeiten eröffnet hatte, ist dank Nor-
malbetrieb nun nicht mehr nötig.

Die Liefer- und Abhol-Kultur kann
man bedauern, weil es auf diese Weise
dahingehtmitderheimischenKochtopf-
Kompetenz. Dann kann bald niemand
mehr einen ordentlichen Schweinsbra-
ten zubereiten und es wäre umsonst ge-
wesen, dass sich Markus Söder und Hu-
bertAiwangerso insZeug legen,weil uns
ja die Grünen angeblich das Fleisches-
sen ganz verbieten wollen. Andererseits
ist so ein Kloß to go eine feine Sache für
all jene, die mangels Alternativen sonst
immer nur Pizza holen könnten. Und
ganz nebenbei auch noch vegan, ließe
man die Soße weg. Aber jetzt wird’s ein
Schmarrn. Es heißt ja schließlich Kloß
mit Soß. Katja Auer

Aus Klößen vom

Vortag macht die

Autorin gerne einge-

schnittene Klöße.
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W
er wissen will, wie schmal
der Grat ist, auf dem das
GermanischeNationalmu-
seum (GNM) balanciert,
der braucht nur einen

Blick insGästebuch der Jahresausstellung
zu werfen. „Horizonte“ heißt die Schau,
die sichmit „GeschichtenundZukunft der
Migration“ befasst und eine Handschrift
trägt, mit der das Haus künftig in Verbin-
dung gebracht werden will: partizipativ,
Vergangenheit mit Gegenwart verbin-
dend, sich einmischend.

DasNationalmuseumist einTankerun-
ter den Kulturinstitutionen nicht nur in
Bayern. Das erdenschwere Label vom
„größten kulturhistorischen Museum im
deutschen Sprachraum“macht demHaus
ebenso zu schaffen wie das kaum aus der
Welt zu schaffende Klischee, eine Bil-
dungsfestung für ausgesuchtesSonntags-
publikum zu sein. Als der Kunsthistoriker
Daniel Hess das Haus 2019 übernommen
hat, kündigte er intern an, den mitunter
als elitär wahrgenommenen Charme die-
ses Flaggschiffs umformen zu wollen: Pu-
blikumseinbindung,keinBildungsbürger-
ghetto. Kurz darauf kam Corona.

Also musste man warten, bis in „Hori-
zonte“ nun exemplarisch zu sehen ist, wie
Hess – der sich als Schweizer launig einen
„Salonmigranten“ nennt – sich das vor-
stellt in Zukunft. Möglichst vorurteilsfrei
annähernwill sichdieSchaueinem„tages-
politisch kontaminierten Begriff“, der Mi-
gration. Und lässt sich dafür auf eine ein-
bindende Darreichungsform ein, die eini-
gen gleich zu weit geht. „Etwas flach“,
motzt einer im Gästebuch, nicht ohne
noch anzumerken, er sei „hier schon her-
ausgegangen“ und habe etwas fürs Leben
gelernt. Ein anderer sekundiert, soeben
das „Niveau eines 4. Klass-Schulprojekts“
erlebt zu haben.

Wersichaufdie–konsequentzweispra-
chig gehaltene – Sonderausstellung zur
Migrationeinlässt,wirdsolcheSchmähkri-
tik kaum ernstnehmen können. Von Hans
Magnus Enzensbergers „Ohne Verhei-
ßung wandert keiner aus“ und die Odys-
seebis zu JudithKerrsRomantrilogieüber

dieFlucht ihrer Familie ist dasThemaauf-
gefächert, es integriert ein Stipendienpro-
gramm für Künstlerinnen und Künstler
mit Migrationserfahrung und schlägt ei-
nen Bogen von den prähistorischen Arte-
fakten einer frühmobilen Gesellschaft bis

zur Vision von Menschheitsmigration in
den Weltraum. Erst am Ende der Schau
kommt das Publikum raumgreifend
selbst zu Wort, was aber offenbar aus-
reicht, um GNM-Traditionalisten frem-
deln zu lassen.

Was andererseits nicht komplett über-
rascht, könntedasSchluss-Setting–griffe
man allein dies heraus – doch einem Kir-
chentag zur Ehre gereichen: Stellwände,
bunte Zettel, darauf Banales, Aufschluss-
reiches, Ergreifendes. Stellwandfrage:
„Was würde ich mitnehmen?“, Zettelant-
wort: „Handy“. Frage: „Welche Ängste ha-
be ich für die Zukunft?“, Antwort: „Dass
unsere überforderte Gesellschaft zuneh-
mend gespalten + intolerant wird.“ Frage:
„Was bedeutetet für mich Heimat?“, Ant-
wort: „Meine Heimat ist Ukraine. Vielen
Dank Deutschland.“

Der Grat war immer schon schmal im
GNM.Fürdieeinen istdaseinHausderSu-
perlative und Spitzenforschung, Gigant
für herausragende Artefakte und 600000
JahreKulturgeschichte imZentrumEuro-
pas, zu erreichen über ein begehbares
Großkunstwerk, Dani Karavans Straße
der Menschenrechte. Andere klagen über
eine labyrinthartige Stadt-in-der-Stadt,
über teils altbackeneVitrinenseligkeit, zur
SchaugestelltesKriegswerkzeugund–nä-
hert man sich von Süden oder Osten – ar-
chitektonische Hermetik.

Dass„dasGermanische“,wieesvonEin-
heimischen eingekürzt wird, mit diesen
Widersprüchen nicht offensiv umgehe,
kann man dem Haus freilich nicht mehr
vorhalten.Was sie erwidere,wenndieKol-
leginnen beim Kongress wieder mal fra-
gen, was genau eigentlich in diesem „Ger-
manischenNationalmuseum“ zu sehen ist
– mit der Bitte um kurze Antwort? Könne
man in einem Satz eben nicht sagen,
schmunzelt Sonja Mißfeldt, die Spreche-
rin des Hauses. Weil mit „Musikinstru-
mente,KunstundRitterrüstungen“ jakei-
nem gedient sei. Zumal das nicht hinrei-
chend wäre, beileibe nicht. 1,4 Millionen
Objekte stehen imDepot desHauses, viel-
leicht sind es auch schon Hunderttausend
mehr. So genauweißman das nicht.

Dass es immermehr Gegenständewer-
den, ist immerhin klar. Im GNM sei es,
sagt Mißfeldt, eben nicht wie im gut sor-
tierten Buchregal: kommt eins rein, muss
eins raus. Und so wird das Arsenal, Hoch-
undAlltagskulturwiewenigeandereHäu-
ser verbindend, immer größer: vomGold-
hut aus der Urnenfelderkultur über den
Codex Aureus, eine prachtvolle Perga-
menthandschrift aus dem Frühmittelal-
ter, bis zu Michael Wolgemuts Porträt ei-
nes gewissen Albrecht Dürer, Puppen in
Rokoko-Kostümen, einer Guillotine, dem
Schreibtisch von Wilhelm Grimm, Carl
Spitzwegs„DerScheinheilige“,Damenklei-
dern um 1800, Ernst Ludwig Kirchners
„Der Trinker“, Puppenhäusern und einer
Drahtfigur von Oskar Schlemmer. Geht
nicht in einen Satz, dieser Bestand, sollte
er auch nie.

Sich zu verirren im GNM, wird also
auch künftig irgendwie dazugehören.

Aberauchdagehtesaufwärts.Neuerdings
lockt ein Freiluftcafé in den schönsten In-
nenhof des um ein mittelalterliches Kar-
täuserkloster angeordnetenGroßkomple-
xes, sogar Gäste ohne Eintrittskarte. Hört
sich nebensächlich an, erweist sich aber
als geradezu sinnbildlicher Schritt: Nicht
nur, dass man nun nach dem Besuch be-
drohlichstickigerRäume–etwa imOstflü-
gel – Luft schnappen darf (bislang muss-
ten Besucher zum Kaffeetrinken ins Sou-
terrain). Das Haus öffnet sich damit auch
demonstrativ nach außen.

Die bestrickend schönen GNM-Höfe
von Nürnberg? Sahen Gäste, nicht selten
umLuft ringend,gernedurchsverschatte-
te Fenster. Waren aber selbst Einheimi-
schen kaum bewusst.

346000 Menschen haben im letzten
Jahr vor Corona das Haus besucht. Klingt
passabel.Dürfte aber für einMuseumdie-
ser Bedeutung kaum jemanden komplett
zufriedenstellen, beim Bund ebenso we-
nig wie bei den anderen Trägern, Stadt
und Freistaat. Liegt’s auch am Namen?
Seit UlrichWilhelm, früherer Regierungs-
sprecher unter Angela Merkel und jetzt
GNM-Verwaltungsratsvorsitzender, Ende
2022 in den Nürnberger Nachrichten eine
Namensänderung zumindest nicht ausge-
schlossenhat,köcheltdieDiskussion.Ger-
manisch? In den Ohren mancher klingt
das nach alten Recken, nachKimbern und
Teutonen–undnichtnachderKulturnati-
ondeutscherSprache.Dass aberderName
in absehbarer Zeit tatsächlich geändert
wird, gilt als unwahrscheinlich. Schließ-
lichwirdauchdieGermanistiknichtumge-
tauft, weil jemand sich an germanische
(oder gar völkische) Stammeskunde erin-
nert fühlen könnte. Und trotzdem, sagt
Sprecherin Mißfeldt, zeige die Debatte,
dass es da Bedarf nach Erklärung gebe.
„Was wir tun, wofür wir stehen“, das solle
künftig noch klarer werden.

Was sich ebenfalls ändert: Das Gefühl,
auf manchen Etagen des Hauses gleich
demleibhaftigenLudwigErhardzubegeg-
nen, dürfte sukzessive weniger werden in
den kommenden Jahren. Verlassen, ver-
staubt, nachgerade lieblos, hat UlrichWil-
helm Teile des Baus genannt, aber auch
darauf hingewiesen, es sei nun „viel im
Werden“. Einen „Aufbruch“ sieht auch
GNM-Generaldirektor Hess.

Sonja Mißfeldt führt in den Süden des
GNM-Komplexes, in dem die Luft steht
wie im Treibhaus. An Objekten katholi-
scherFrömmigkeithängenhier schonklei-
ne Dokumentationszettel; wenn das neue
Tiefdepot fertig ist, wohl zu Jahresende,
ziehen die Hinterglasbilder erstmal unter
dieErde. 2025beginntdanndieSanierung
der GNM-Bauten im Süden und Südwes-
ten, verantwortlich dafür zeichnet David
Chipperfield Architects Berlin. 2029 soll
der dann klimatisierte Flügel fertig sein,
inklusive neu konzipierter Dauerausstel-
lungzurKunstundKulturdes 19. Jahrhun-
derts, eines der ehrgeizigsten Projekte in
derHaushistorie.Gesamtkosten:67Millio-
nen Euro.

Stehen bleibenwird die Luft erstmal im
Ostbau, das ist der mit den Ritterrüstun-
gen imErdgeschoss. DieMuseumseite zur
Grasersgasse, Busanfahrtszone und eine
der tristesten Ecken der Altstadt, kommt
frühestens an die Reihe, wennman imSü-
den fertig ist. Dafür wird 2025 die soge-
nannte Mittelalterhalle wieder öffnen.
Und von 2026 an soll die Kartäuserkirche
samt davor liegender Lichthöfe saniert
werden, danachderkleineKreuzgang, das
Refektorium, der Glockensaal. 2028 ist
dann, so der Plan, der Mittelalterbereich
wieder offen, Gesamtkosten: 20 Millio-
nen. Und danach, einer Kathedrale nicht
unähnlich, dürfte es an einer anderen
Ecke desHausesweitergehenmit demEr-
neuern.

DasLeben ist eineBaustelle, auchdafür
steht das Germanische Nationalmuseum.
Eines gleichwohl mit Höhepunkten. Vor
drei Wochen hat die Unesco die älteste er-
haltene Darstellung der Erde in Kugel-
form zum Weltdokumentenerbe ernannt.
Auf dem Globus von Martin Behaim fehlt
der Kontinent, der später Amerika ge-
nannt wurde. Daniel Hess nennt ihn ein
„hochaktuelles Dokument unseres zwie-
spältigeneuropäischenKulturerbes“, zeu-
geerdochdavon,wie sehr „unseremoder-
ne Welt auf der Aneignung und Ausbeu-
tung von Rohstoffen“ beruhe.

Dem Haus bescherte der Unesco-Titel
imMai einen Besucheransturm, darunter
waren offenkundig auch Einheimische.
Womöglich war manchem gar nicht be-
wusst, was da mitten in Nürnberg für
Schätze lagern. 

Aufbruch eines Giganten
Das Germanische Nationalmuseum galt lange als Bildungsfestung für ausgesuchtes

Sonntagspublikum. In Zukunft soll es offener und aktueller zugehen

Der Kunsthistoriker Daniel
Hess ist seit 2019 Generaldirek-

tor des Nationalmuseums.
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1,4 Millionen Objekte

stehen im Depot.

Tendenz steigend

Teisendorf – Das war knapp: Eine Not-
bremsung hat einen Zusammenstoß
zweier Züge auf der Bahnstrecke Mün-
chen-Salzburgverhindert. AmDonners-
tagabendfuhr einRailjetRichtungMün-
chen auf ein Gleis bei Teisendorf (Land-
kreis Berchtesgadener Land) ein, auf
dembereits ein anderer Railjet auf seine
Weiterfahrt inRichtungSalzburgwarte-
te, wie die Bundespolizei Freilassing am
Freitag mitteilte. Im einfahrenden Zug
befanden sich den Angaben zufolge
150 Passagiere und im stehenden
Zug 86. Verletzt wurde glücklicherweise
niemand.

Weiter hießes vonSeitenderBundes-
polizei, derLokführerhabeeineSchnell-
bremsung durchgeführt und der Zug sei
circa 80 Meter vom wartenden Zug ent-
fernt zum Stillstand gekommen. Die
Bahnstreckewar füreineknappeStunde
gesperrt. Dadurch kam es zu Zugausfäl-
lenundVerspätungen.BeideZügekonn-
ten ihre Fahrt fortsetzen. Die Polizei er-
mittelt, wie es zu diesem Vorfall kom-
men konnte. Nach ersten Erkenntnissen
seidieSignalanlagezudiesemZeitpunkt
gestört gewesen. DPA
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Ohne Klöße
geht es nicht
Ein übles Missgeschick,

zumindest für echte

Oberfranken, ist neulich

einem alten Herrn passiert

Über die Straße der Menschenrechte, einem begehbaren Kunstwerk von Dani Karavan, führt der Weg zum Germanischen Nationalmuseum Nürnberg. FOTO: IMAGO

Notbremsung
verhindert Unglück

In einem Museums-
innenhof kann man
neuerdings Kaffee

trinken. Der Globus
von Martin Behaim
wurde im Mai zum

Weltdokumentenerbe
ernannt. Im Südbau

werden Zeugnisse von
Frömmigkeit auf den

Umzug ins neue
Tiefdepot vorbereitet.
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Zwischenfall verursacht

Zugausfälle und Verspätungen
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